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Die Kaiſerzuſammenkuuft. 

Nordweſtlich der alten Stadt Konitz an der 
Oſtbahn liegt, freundlich in eine Thalmulde gebet- 
tet, das Dörfchen Jakobsdorf, in welchem Se. 
Majeſtät der Kaiſer bei dem Kavalleriemanöver 
feinen Aufenthalt zu nehmen gedenkt. Vortheil⸗ 
haft ſich von den nachſten Dörfern, deren Häufer 
meiſt noch mit Stroh bedeckt find, auszeichnend, 
bietet Jakobe dorf durch das höher gelegene Kloſter 
mit feiner Kirchſpitze, durch den ſtattlichen Herren ⸗ 
ſiß des Heun v. Livontus, durch die ſchilfum⸗ 
kränzten Weiher einen anmuthigen Anblick dar. 
Tauſend geſchäftige Hände hatten ſich hier ſchon 
ſeit Wochen geregt, um unferem kalſerlichen Herrn 
ſein vozübergehendes Heim jo traulich und wohn- 
lich als möglich zu geſtalten. Um ſo niederſchla⸗ 
gender wirkte deshalb die Nachricht, daß durch das 
Katſer⸗Rendezvous in Danzig die Anweſenheit des 
verehrten Landesvaters auf nur 24 Stunden fi 
beſchränktn ſolle So manches Dörfchen des wei⸗ 
ten Manöverfeldes, über das der Kaifer am Frei- 
tag feinen Ritt zu machen hatte, trauert jetzt, und 
ſo manche Ehrenpforte iſt umſonſt gebaut, ſo man⸗ 
ches Cichengewinde umſonſt gewunden. Frellich in 
Konitz und Jakobsdorf, da herrſcht reges Leben, 
da iſt patriotiſche Freude eingtzogen. Heir von 
Livontus bat mit feiner Gattin und feinen Kin⸗ 
dern ſein Wohnhaus völlig geräumt und hat im 
nahen Kloster zeitweilig Wohnung genommen. 
Sein ganzes Haus hat innen und außen ein 
durchaus neues Gewand erhallen, würdig des bo⸗ 
ben Gaſies, der feine Schwelle überſchreitet. Bei 
feiner Ankunft in Firchau werden der Kriegerver⸗ 
ein und die Schuljugend den Kalſer jubelnd be⸗ 
grüßen; an der Grenze der Jakoba dorfer Feld 
mark iſt ihm tine Ehrenpforte errichtet. In rüh⸗ 
render Weiſe tritt überall die Freude zu Tage, den 
Katſer wieder in Weſipreußen zu willen. Jeder 
offizielle Empfang iſt abgelehnt; nur der Oberprä⸗ 
fivent, der Regierungspräſtrert und der Landrath 
werden mit Herrn und Frau v. Livonius den Kai⸗ 
ſer in Jakobedorf biewillkommnen. Die Stadt 
Konitz ſelbſt if überfüllt mit Offizieren aller Waf⸗ 
fen, mit neu- und wiß begterigen Fremden. Prinz 
Albrecht und der Jürſt von Schrarzburg-Rudol- 
ſtadt wohnen beim Landrath, der Großherzog von 
Mecklenburg⸗Schwerin beim Brauertibiſiger Wilke; 
die fremdherilſchen Offiziere find ſämmelſch in Pri- 
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Das Eiſenbahnunglück in Charenton. 


Das Eiſenbahnunglück in Charenton vom 5 
d. M. ſtellt ſich durch die nturſten Mitihellungen 
als noch entſetzlicher heraus, als es von den erſten 
Berichten geschildert wurde. Ein Augenzeuge, der 
ſich im Schnellzug befand, deſſen Inſaſſen alle un- 
verſehrt davon kamen, und der dann bei der Ret⸗ 
tung der Verunglückten mitbalf, erzählt in der 
„Köln. Zig.“ den Zuſammenſtoß wie folgt: „Ich 
befand mich im erſten Wagen hinter der Lokomo⸗ 
tive mit einem andern Hern. Ich fah, daß wir 
in eine Statton einfahren. Plötzlich wurde ich 
nach vorwärts geſchleudert. Zugleich hörte ich einen 
Lärm, als enn man ein ungehtures Biectt zer- 


tümmerte, und dann furchtbares Geſchrei. Ich 


ſtürzte zum Wagen hinaus. Unſer Zug rührte ſich 
nicht mehr Eine Leiche lag bereits auf dem Quai. 
Die Lokomotive unſeres Zuges ſtand gerade auf 
den Trümmern eines Waggons, um ſie herum la⸗ 
gen die Trümmer anderer Wagen. Ich eilte zur 
Lokomotive. Unter den Rädern derſelben lag eine 
todte Drau; ibr Kopf, der ganz ſchwarz aus ſah, 
lag auf ihren Füßen. Vor und unter der Ma- 
ſchine die Haufen von Trümmern, aus denen furcht⸗ 
bares Augſtgeſchrel ertönte. Das Webegeklage be: 
Frauen übertönte das der Männer; es war ſurcht⸗ 
bar anzuhören. Man ging an die Wegräumung, 
an der ſich ungefähr zehn Relſende betheillgten. 
Der größte Theil derſelben hielt ſich aber fern. 
Der Bruder des Königs von Siam und fein Ge⸗ 
folge ſahen mehr beſtürzt als erſchreckt aus. Der 
Anblick wa ein unerhört ſchauderhafter. Ich habt 
geſehen, wie man fünfzig verkohlte Leichen aus den 
Gräbern von Tramerits herausholte. Dies war 
aber nichts im Vergleich zu dem gräßlichen Aus- 
ſehen dieſer Unglücklichen. Das Blut floß überall 
hervor. Beim Wegräumen der Trümmer fließen 


wir auf vollſtändig verflümmelte Leichen; ſchrecklich 
ſahen die Geſichter aus, auf denen kein Zol Fleiſch 
mehr vorhanden war. 


Faſt alle Todte und Ver⸗ 


die Oberhehörden ankamen, man faſt alle Todte fünf Leichen. Die Arme iſt ganz außer fi vor 
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vatquartieren untergebracht, und jede ſonſt noch auch ſein Kommen beſchäftigte die Danziger um 
freie Stube des kleinen Städtchens hat längſt fo mehr, als über feine Ankunft nicht Beſtimmtes 
ihren Bewohner, ihren Liebhaber gefunden. Wenn verlautete. Bald wurde ſie feſt behauptet, bald in 
der Kaiſer Konitz auch nur im ſchnellen Fluge be- dae Reich der Unwahrſcheinlichkelten verwieſen 
rührt, jo herrſcht doch auch hier helle Freude, und Und doch freute ſich Jeder, den allgewaltigen Kanz- 
wenn ſich die ſchlichten Ackerbürger auf der ler ſehen zu können, auch ihn in Danzigs Mauern 
Straße von „ihm“ unterhalten, jo iſt unſchwer zu wiſſen. Ur: 4½ Uhr traf denn auch richtig 
zu errathen, wen ſie meinen: Er iſt jetzt Alles der Reichskanzler ein; die Hunderte und Tauſende, 
für fie. die nach dem Bahnhofe geſtrömt waren, um Zeu- 
Die Zuſammenkunft unferes kaiſerlichen Herrn gen feiner Ankunft zu fein, hatten den Weg nicht 
mit dem Kaiſer Alexander III. von Rußland hat vergebens gemacht. Im ſchwarzen Ueberzteher und 
die Augen der ganzen Welt wieder einmal auf mit feinem ſchwarzen Schlapphute trat der Kanzler 
Danzig gelenkt. Man ſchmollt in Konitz und Ja- aus dem Wagen und begrüßte den Oberpräſiden⸗ 
kobsd orf etwas der Provinzialhauptſtadt, die ein ten v. Ernſthauſen und den Polizeipräfidenten Dr. 
große Loos aus dem Glückstopfe des Lebens ge⸗ Schulz. Von den beiden zur Verfügung ſteben⸗ 
zogen hat. Ueber Nacht und ohne ihr Zuthun iſt den Wagen wählte Fürſt Bismarck unter Hinweis 
fie einer großen Ehre theilhaftig geworden. Sich auf den heiteren Himmel den offenen und lud den 
derſelben würdig zu zeigen, find die guten Danzi⸗ Oberpräſidenten zu ſich in den Wagen ein. Das 
ger nach Kräften bemüht, denn fie arbeiten mit] Publikum begrüßte den Reichskanzler auf das 
Anſtrengung aller Kräfte an der Fertigſtellung des Wärmſte, der oftmals feinen Hut lüſtete. Seine 
Jeſigewandes, in das ſie ihre Stadt hüllen. Und Wohnung hat Fürſt Bismarck beim Generalmajor 
eine wie dankbare Aufgabe iſt das; if doch die von Conradi genommen; die angeſehenſten Bür- 
ganze Stadt ein wahres Schmuckkäſtchen mittel- [ger Danzigs haben es ſich zur Ehre angerechnet, 
alterlicher Baukunſt. Hier können mit Fahnen] ſeine Wohnräume mit ihren ſchönſten Möbeln zu 
und Laubgewinden, mit Feſtons und Wappenſchil ⸗ | zieren. 
dern ganz andere Effekte erzielt werden, als in un⸗ 
ſtren modernen Straßen. Ein äußerſt pittoreskes 
Bild bot heute Morgen die Lange Gaſſe, welche ferner folgende Mittheilungen: 
Danzig in anſehnlicher Breite durchzieht. Hier Vom Bahnhofe aus iſt die Feſtſtraße, durch 
ſaßen auf dem Straßendamm Hunderte von Frauen Flaggenmaſten, Lau bgewinde ꝛc zu elner via trium- 
und Madchen in ganzen Haufen von Blumen, phalis geſtaltet, durch die Fleiſchergaſſe, dann 
Eichen- und Tannenzwelgen, um ſie zu feſtlichen Hunde- und Gerbergaſſe, von hier aus die Lang ⸗ 
Gew inden zu verarbeiten; kein Haus hler, das gaſſe, den Langenmarkt, Milchkannengaſſe und 
nicht ſeine maleriſche Glebelfront mit feiſchem] Langgarten bis zum Gouvernementehauſe, wo Kal⸗ 
Grün zu ſchmücken im Begriff ſtand. In den ſer Wilhelm logiren wird, geführt. Am Abend 
Straßen herrſchte bereits ein reges Leben; Alles ſoll eine glänzende Illumination, zu welcher gleich⸗ 
ſchob und drängte ſich und — fing. Denn bis alls alle Vorbereitungen getroffen find, ſtattſinden, 
zu dieſer Stunde iſt das Geheimniß der Ankunft namentlich werden die meiſten öffentlichen Gebäude 
des Katſers Alexander noch gewahrt; noch welß durch größere Gaslö per erleuchtet werden. 
Niemand, wo die beiden Kalſer ſich begrüßen, Dir Hof- Nacht des ruſſiſchen Kaiſers wird bei 
wann der feſtliche Einzug ſtattſindet, wo die Mon- ihrem Eintreffen auf der Danziger Rhede von vier 
archen ſpiiten, wann fle Danzig wieder verlaſſen] uſſiſchen Artegsſchiffen begleitet ſein. In Neu- 
werden. Dirje unbestimmte Erwartung, dieſes Ge-] fabrwaſſer iſt an derſelben Stelle, an welcher der 
heimnißvolle verleiht der Ftſteofrtude noch einen] Kaifer im Jahre 1879 die „Grille“ zur Flotten 
eigenen Reiz. rebue beſtieg, auch diesmal eine Rampe zum Ein- 
Der polttiſchen Bedeutung dieſer Entrevut] und Auofteigen für die allerhöchſten Herrſchaften 
der beiden Kalſer entſpricht die Anweſenheit des errichtet. Das impofante Schauſpiel bei der Kaiſer⸗ 


Reichskanzlers Jürſteu von Bi Auch er, Begegnung wid Ach wahrſcheinlich auf der Ser 


wunbete hatien Wunden am Kopf und an den] und Verwundete bertits unter den Trümmern her- 
Beinen. Die Beine waren an drei bis vier Stel- vorgezogen hatte. Nach der Ankunft der Behörden 
len durchbrochen und jahen aus, als ob ein Metz'] wurde aber dem Publikum der Eintritt in den 
ger ſie mit dem Beil durchhauen und zum Verkauf] Eiſenbahnhof verfagt und man ließ auch Niemand 
hergerichtet halte. Aerzte waren nicht anweſend. in den Schuppen, wohin die Leichen gebracht wor⸗ 
Eiſt nach einer Vlertelſtunde konnte wan deren] den waren. Nach fünfſtündigem Warten th eilte 
baben. Wir tiugen einftweilen die Todten und man den Anweſenden endlich mit, ob ihre Ange- 
Verwundeten auf dle Kiſſen unſeres Zuges, die hörigen verunglückt ſeien oder nicht! Es kam da- 
man auf das Trottoir geworfen hatte. Das Wig- bei zu herzzerreißenden Szenen. Einer Frau, die 
räumen war ſchwierig wegen der Lokomotive, die] drei Stunden lang gewartet, um Nachrichten von 
über den Trümmern lag. ihrem Manne zu erhalten, der fi in dem Zuge 

Schrecklich war das Geſchrel derer, die nachf befand, wurde von einem Beamten plötzlich in 
ihren Angehörigen ſuchten. Beſonders herzjerreißend ] trockenſter Weiſe mitgetheilt, daß ihr Mann nicht 
war der Jammer ciner Mutter nach ihren Kindern. |todt ſei. Sie ſprang in die Höhe, hüpfte und 
Unter den Verwundeten befand ſich ein Knabe von] lachte; alle Welt glaubte, fie würde wahnſinnig 
14 Jahren. Er ſaß auf einem Stuhl; er hatte werden, aber ein Thränenſtrom entquoll dann ih⸗ 
ein Auge verloren, die Waden waren ihm wegge- ren Augen und fie war gerettet. Zwei andere 
uſſen worden und er hatte ein tiefes Loch im] Frauen befanden ſich auf einer Bank; beide hatten 
Oberbein Da eine Frau auch gerade ein Bein ihre Männer im Zug, die eine meinte ſtill vor ſich 
gefaßt hatte, um nach ihiem Sohne zu verlangen, hin, die andere wehklagte laut; erſt um 4 Uhr 
jo fragte ich ihn, ob feine Mutter nicht im Zuge geſtattete man einer derſelben, fi nach dem Tod. 
geweſen ſei. „Ja, aber ſie iſt todt, fie iſt tobt!“ tenſchuppen zu begeben; es war die, welche fo laut 
Ich gehe zur Frau zurück. Sie ſagte mir ihren jammerte. Sie trat ein; ihr Mann befindet ſich 
Namen. Ich gehe zu dem Kleinen. Es war ihr nicht unter den Todten, man theilt ihr mit, daß 
Kind. Ich trug ihn zu der Mutter; unterwegs ſer geretiet wude. Ihr Geſicht wird bleich, fie 
ſagte er mir: „Ich glaube, daß ich eine Wunde hat einen Nervenanfall. Sie kommt wieder zu ſich, 
am Bein habe; es thut mir furchtbar weh!“ Die ſie lacht und weint zu gleicher Zeit. Endlich denkt 
Mutter drückte fein Geſicht an ihr blutiges Geſicht.ſie an ihre Freundin. Sie ruft ihr zu: „Er iſt 
Sie war ſchwerer verwundet als der arme Kleine gerettet, er iſt gerettet!“ Die arme Frau ſtottert: 
und hauchte bald in einem letzten Kuß ihren lez⸗[„Mein Mann lebt?“ „Ach nein“ — erwiderte 
ten Seufzer aus. Hüben auf den Trottoirs überall]ldie Andere — „mein Mann lebt, der deine iſt 
Veiſtümmelte. Die Verwundeten litten furchtbar.] verſchwunden!“ „Todt!“ iuft das unglückliche 
Sie wälzten ih vor Schmerz auf der Erde herum.] Weib aus und bricht zuſammen. Aehnliche Szenen 
Als endlich genügende Hülfe — es war aber 12 ereigneten ſich in Menge. Ich erwähne nur noch 
Uhr geworden — vorhanden war, verließ ich den eines Vorfalls. Im Augenblick, als der Schnell 
Bahnhof, und ich ſchrelbe Ionen, indem ich noch zug heranſtürmte und der Ruf ertönte: „Rettet 
das Blut unter den Nägeln habe.“ So dieſer euch“, ſtürzte eine Frau aus einem Waggon mit 
Augenzeuge. Der Poltzetpräfekt, die übrigen ho- ihrer Magd heraus. Ihr Mann und ihre beiden 
ben Polizeibeamten kamen um 12 ½ Uhr in Cha- Kinder waren aber in demſelben geblieben. Die 
renton an. Vorher hatte man das Militär der in] Frau ſtürzt nun nach dem Wagen hin. Man fin- 
der Nähe liegenden Forts requirirt, fo daß, als] det ihren Mann und ihren Sohn lebend unter 


vor dem Danziger Hafen entwickeln, da ſowobhl die 
deutſchen Panzerſchiffe wie die ruſſtſche Begleitflotte 
in Paradeſchmuck auffahren und jedes dieſer Schiffe 
die beiden Kaiſer mit je 101 Salutſchüſſen be⸗ 
grüßt. Kaiſer Wilhelm ſowohl wie Kaiſer Altxan⸗ 
der kommen, wie jetzt feſiſteht, von Neufahrwaſſer 
gemeinſchaſtlich nach Danzig. Der Artushof, wo⸗ 
ſelbſt Kaiſer Wilhelm zu Ehren feines hohen Gaſtes 
ein Diner von 60 Gedecken giebt, iſt mit einer 
Halle verſehen, welche die Freitreppe bis zum Trot⸗ 
toir bedecken ſoll und mit Blumen und Topfge⸗ 
wächſen reich dekoriit werden wird. Das Diner 
wird vorausſichtlich nur eine gute Stunde in An- 
ſpiuch nehmen. Nach demſelben wird Katſer Wil- 
helm den Zaren bis Neufahrwaſſer begleiten Die 
Stunde der Abfahrt hat ebenfalls noch nicht be⸗ 
Nimmt werden können, vorausſichtlich wird die Rück⸗ 
fahrt der Kaiſer aber noch in den früheren Abend⸗ 
ſtunden angetreten werden. 

Der Polizeipräſident von Danzig — ſo ſchreibt 
die „Danz. Zig.“ unterm 8. September — ver⸗ 
öffentlicht im heutigen „Int.-Blatt“ eine längere 
Bekanntmachung über die nothwendigen Beſchrän⸗ 
kungen des Verkehrs auf dem Bahnhofe und der 
Feſtſtraße während der morgenden Anweſenheit des 
Kalſers in unſerer Stodt. Der Wagenverkehr in 
der Feſiſtraße iſt von 5 Uhr Morgens ab geſperrt, 
bis der kaiſerliche Wagenzug dieſelbe paſſirt hat. 
Bei der Abfahrt des Katſers nach Neufahrwaſſer 
und der Nüdfunft von dort wird der Platz am 
Olivaer Thor abgeſperrt. In Neufahrwaſſer wid 
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Der „Danziger Zeitung“ entnehmen wir noch 


ben Provinzen“ durch Polizeibeamte und Lootſen 
für das Publikum geſperrt ſein. Während des 
Ein- und Auslaufens der kaiſerlichen Schiffe muß 
das Fahrwaſſer im Hafen und auf der Rhede von 
allen Fahrzeugen frei gehalten werden. Während 
der Illumination darf in allen Straßen nur im 
Schritt gefahren werden. 

Der Stab und das 1. Bataillon des 3. oſt⸗ 
preußiſchen Grenadier-Regiments Nr. 4 mit der 
Regimentsmuſik trafen heute mitiels Extrazuges be⸗ 
reits hier ein, um die Ehrenwachen zu beſeßzen. 

In Folge des ſtarken Nebels hatte ſich vor⸗ 
geſtern die Ankunft des Marineminiſters v. Stoſch 
mit der Hofpacht „Hohenzollern“ erheblich, nämlich 
um circa 7 Stunden verzögert. Der Nebel machte 
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Freude, umarmt ihren Mann und ihr Söhnchen, 
aber dann fragt fie nach ihrem Töchterchen. Man 
ſucht nach und die arme Mutter ſtürzt zuſammen, 
als ihr die Leiche der Kleinen aus dem Waggon 
hervorgeholt wird. 

Die Zahl der Todten, welche der Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaft „Pour la mort“ dieſes Mal zum Opfer 
fielen, beträgt bis jetzt 19, deren Identität bis 
auf einen feſtgeſtellt wurde. Die Zahl der Schwer⸗ 
verwundeten, von denen 10 wahrſcheinlich nicht 
gerettet werden können, beträgt 22. Die Zahl 
der Leichtverwundeten kennt man nicht, da ſie zum 
größten Theil ſich ſofort nach Hauſe begaben. Die 
Leichen wurden theilweiſe nach der Morgue ge⸗ 
bracht, aber nicht aus geſtellt, weil ihre Identität 
feſtgeſtellt worden war. Beſonders ſtark wurde die 
Muſtkgeſellſchaft von La Ferté Alals mitgenom⸗ 
men, welche ſich nach Brighton begeben wollte. 
Ein großer Theil der Mitglieder derſelben hatte 
ihre Frauen und Kinder mitgenommen, und fle be⸗ 
fanden ſich faſt alle in dem letzten Wagen, den 
man, mo fie eingeſtiegen waren, dem Zug hinzu⸗ 
gefügt hatte. Von den Perſonen, die ſich in dem 
Schnellzug befanden, wurde niemand verwundet. 
Derſelbe fuhr mit einer ſolchen Schnelligkeit, daß 
die Reiſenden, die ſich in demſelben befanden, nur 
einen Stoß erhielten, welcher durch die Kiſſen — 
is waren nur Wagen erſter Klaſſe — abgeſchwächt 
wurde. Dem früheren Polizeipräfekten Andrieur, 
der ſich in dem Zug befand, begegnete nichts 
Schlimmes. Die Unterſuchung über dieſen gräß⸗ 
lichen Unglücksfall iſt eröffnet. Dieſelbe ſtellte feſt, 
daß die Scheibe, welche den Führer des Schell⸗ 
zuges benachrichtigen ſollte, daß er ſtillhalten müſſe, 
ſchon ſeit einigen Tagen gebrochen war. Der erſt 
19 Jahre alte Weichenſteller, welcher die Scheibe 
zu drehen hatte, und dem man Vorwürfe machte, 
erwiderte, „daß er ſeine Pflicht gethan, und daß 
es nicht ſeine Schuld wäre, daß die Scheibe un⸗ 
brauchbar ſei“. 


der Duaiplap und das Bahnhoſs⸗Terrain zwiſchen * 
der Wolterſtraße und dem Gaſthauſe zu den „fer 
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es kaum möglich, den Hafen von Niufahrwaſſer zu 
erkennen; die Nacht kam vielmehr bei Neufähr in 
die Nähe des Strondes und mußte nunmehr nach 
Weſten zu ſteuern, um die hieſige Rhede zu ge⸗ 
winnen. Bei der Ankunft im Hafen wurde Herr 
von Stoſch durch Herrn Kontreadmiral Livonius 
empfangen. 

Ueber die Umſtände, unter denen die Begeg⸗ 
nung zwiſchen dem deutſchen Kaiſer und dem Zaren 
vereinbart wurde, macht eine Wiener Korreſpondenz 
der „Times“ Mittheilungen. Darnach iſt die Zu- 
ſammenkunft das Ergebniß eints faſt plötzlichen 
Entſchluſſes auf Seiten des Zaren, dem deutſchen 
Kaiſer einen Beſuch abzuſtatten. Es war elnleuch⸗ 
tend, daß der Zar einen Großſürſten oder irgend 
einen hochgeſtellten militäriſchen Würdenträger ent⸗ 
ſenden würde, um den deutſchen Kaljer, wenn er 
ſich der ruſſtſchen Grenze nähere, zu bewillkomm⸗ 
nen; allein der Kalſer Altxander ſehnte ſich danach, 
feinen Großonkel und freundlichen Nachbarn per- 
ſönlich zu begrüßen, da er ihn ſeit ſeiner Thron⸗ 
beſteigung nicht geſehen und nicht im Stande ge⸗ 
weſen, feine Abſicht, ihm einen Beſuch abzuſtatten, 
auszuführen. Er fragte demnach an, ob ein Be- 
ſuch in Danzig bei dieſer Gelegenheit angenehm 
fein würde, welche Anfrage natürlich bejahend heant⸗ 
wortet wurde. 


* * 
* 

Weiter liegen folgende telegraphiſche Meldun⸗ 
gen vor: 

Danzig, 9. September. Se. Majeſtät 
der Kälſer iſt mit dem Kronprinzen und dem Groß⸗ 
bherzog von Mecklenburg- Schwerin heute früh 6 
Uhr 10 Min. im beſten Wohlbefinden hier einge⸗ 
troffen. Auf dem Bahnhöfe waren zum Empfange 
anweſend: der Oberpräſident v. Ernſthauſen, der 
kommandirende General v. Barnekow, der Ober⸗ 
Bürgermeiſter v. Winter, der Admiralitätechef Ge⸗ 
neral v. Stoſch, der Gouverneur, der Poltzeiprä⸗ 
ſident und der ruſſiſche Botſchafter v. Saburow. 
Nach der Vorſtellung der Behörden und der Ent- 
gegennahme von Meldungen fuhr Se. Majeſtät 
mit dem Großherzog durch die im reichſten Feſt⸗ 
ſchmuck prangenden Straßen nach Langgarten, wo 
der Kaifer im Gouvernements gebäude Abſteigequar⸗ 
tier nimmt. Im Vorhofe deſſelben iſt eine Ehren⸗ 
wache vom Infauterie-Regiment Nr. 4 aufgeſtellt. 
Im zweiten Wagen folgt der Kronprinz mit dem 
General v. Stoſch. Trotz der frühen Morgenſtunde 
waren die Straßen von einer dichtgedrängten Men⸗ 
ſchenmenge beſetzt, welche die Herrſchaften mit enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Zurufen begrüßte. Das Wetter iſt trübe, 
jedoch kein Regen. 

Danzig, 9. September. Die Fahrt der 
kaiſerlichen Nacht „Derſhava“ iſt durch ſtarken Ne- 
bel aufgehalten worden, und wird die Ankunft des 
Kaiſers von Rußland daher erſt am Nachmittage 
erwartet. Die Abfahrt Sr. Majeſtät des Kaiſers 
Wilhelm nach Neufahrwaſſer, welche auf 9 Uhr 
feſtgeſetzt war, und die Einſchiffung auf der 
Nacht „Hohenzollern“ iſt in Folge deſſen verſchoben 
worden. 

Danzig, 9. September. Der Kaiſer wurde 
in dem Gouvernements gebäude von dem Reichs- 
kanzler Fürſten Bismarck, der Generalität und dem 
Offizierskorps empfangen. Der Kronprinz beſich 
tigte Vormittags 10 Uhr die Marien⸗Kirche. — 
Nach einer Depeſche aus Neufahrwaſſer kann die 
kaiſerliche Jacht „Derſhava“ früheſtens um die 
Mittagsſtunde in Sicht kommen. 

Danzig, 9. September. Der Kaiſer em⸗ 
pfing heute Vormittag den Reichskanzler Fürſten 
Bismarck in einſtündiger Audienz. Um 11 Uhr 
wurde das Dejeuner im engſten Familienkreiſe ein⸗ 
genommen. 

Danzig, I. September. Der Kaijer und 
der Kronprinz, Beide in ruſſiſcher Uniform, bega⸗ 
ben ſich um 12 Uhr 15 Min. nach Neufahrwaſ⸗ 
fer. Fürſt Bismarck in preußiſcher Küraſſteruniſorm 
85 unmittelbar dem kalſerlichen Wagen. Der 

ſpherzog von Mecklenburg hatte ebenfalls ruſſi⸗ 
ſche Uniform angelegt. Das Gefolge war vor⸗ 
aus die ebenſo die Mitglieder der ruſſiſchen 

chaft in großer Uniform Bei der Fahrt nach 
dem Bahnhofe bildeten dte Schulen und die Gil- 
den Spaller in den Straßen und begrüßten den 
Kalſer, den Kronprinzen und den Bürften Bis⸗ 
mard mit enthuſtaſtiſchen Kundgebungen. Das 
Diner im Artus hof fol abbeſtellt worden fein, da 
vaſſelbe an Bord der Nacht „Hohenzollern“ ftatt- 
finden dürfte. 

Neufahrwaſſer, 9. September. Das 
Eintreffen der ruſſiſchen Schiffe, welchem bereits 
in den Morgenſtunden entgegengejehen wurde, ver- 
zoͤgert ſich in Folge des auf der Ste herrſchenden 
Nebels ganz erheblich. Seit dem frühen Morgen 
liegt die kaiſerliche Nacht „Hohenzollein am Bahn⸗ 
Hofgwat ſegelfertig und mit Gulrlanden geſchmückt 
da, vom Geleiſe führt zur „Hohenzollern“ eine 
prächtige Ehrenpforte, für den Katſer iſt ein Steg 
an Bord der „Hohenzollern“ gebaut. Bahnhof, 
Fluß und das Qualufer find reich mit Maſten 


und Flaggen geſchmückt, am Bahnhof iſt eine 


Ehrenkompagnie aufgeſtellt. Eine ſehr zahlreiche 
Volksmenge bewegt ſich durch die Stadt. Die 4 
hier anweſenden Panzerfregatten und der Aoijo 
„Grille“ liegen in Paradeaufſtellung ſeitlich der 
Molen. Bis zu dieſem Augenblicke (10/ Uhr) 
find die ruſſſſchen Schiffe noch nicht in Sicht. 

Neufahrwaſſer, Mittags 1 Uhr 50 
Minuten. Soeben um 13/, Uhr beſteigt der Zar 
unter dem Donner ver Salutſchüſſe die kaiſerliche 
Nacht „Hohenzollern“. 


Deutſchland. 
Berlin, 9. September. Aus Berlin wird der 
„Pol. Korr.“ über die kirchenpolitiſche Situation 
geſchrieben; 


„Die preußiſche Regierung will je nach dem 
Ergebniß der in Rom geführten Beſprechungen ihrem 
Landtage die Gtſetzvorlage vom 20. Mai v. J., 
vielleicht in etwas erweiterter Geſtalt, wiederum 
unterbreiten. Aus dieſer Geſetzvorlage iſt bekannt⸗ 
lich unter Ausfall ſehr wichtiger Beſtimmungen das 
ſogenaunte Juligeſetz vom vorigen Jahre hervor- 
gegangen, deſſen der Regierung ertheilte Vollmach⸗ 
ten mit dem 1. Januar künftigen Jahres außer 
Wirkſamkeit treten. Die Regierung will mit der 
neu zu machenden Vorlage wiederum den Zweck 
erreichen, die im großen Umfange verwaiſten geiſt⸗ 
lichen Stellen durch Dispens von den Anforde⸗ 
rungen der Maigeſetze, namentlich des Geſetzes 
über die Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen 
im Zuſammenwirken mit der kirchlichen Obrigkeit 
beſetzen zu können. Dieſes Zuſammenwirken und 
folglich die Erfüllung der Anzeigepflicht iſt Vor⸗ 
ausſetzung. Denn auf jeder Uebernahme eines 
geiſtlichen Amtes ohne ſtaatliche Anerkennung ſtehen 
ſtrenge Strafen. Der Staat verlangt die neuen 
Vollmachten nur in dem Sinne, daß er bei dem 
Einſpruchsrecht gegen die von den kirchlichen Obe⸗ 
ren vorgeſchlagenen Geiſtlichen nicht die vollen An⸗ 
forderungen der Maigeſetze geltend macht. Wollte 
er das, ſo könnte von einer Wiederbeſetzung 
überhaupt nicht die Rede ſein, da es zur Zeit 
geiſtliche Aspiranten, welche die maigeſetzlichen 
Bedingungen der Vorbildung erfüllt haben, nicht 


giebt.“ 
Ausland. 


Konſtantinopel, 1. September. Die Schwie⸗ 
rigkeiten, mit denen die Delegirten zur Regultrung 
der türkiſchen Finanzen zu kämpfen haben, werden 
nicht von Seiten der Pforte erhoben werden. Sie 
iſt entſchloſſen, die ſechs indirekten Steuern voll⸗ 
ſtändig den Delegirten zu übergeben, welche einen 
permanenten internationalen Verwaltungsrath hier 
inftaliren würden, dem die vollſtändige Verwal⸗ 
tung derſelben unbedingt übertragen werden müßte. 
Die Schwierigkeiten, welche bevorſtehen, ſind aber 
zuvörderſt finanzieller und ſodann politiſcher Natur. 
Die Delegirten wollen die ſechs indirekten Steuern 
ſelbſt übernehmen, ohne deren Verwaltung mit den 
Bankiers von Galata zu theilen. Sie wollen es 
auf ſich nehmen, letzteren eine Entſchädigung durch 
eine graduelle jährliche Zahlung zu leiſten, die aber 
bedeutend geringer wäre, als deren jetzigen Ein⸗ 
künfte von den indirekten Steuern. Es handelt 
ſich alſo darum, ob die Bankiers auf dieſes Ar- 
rangement eingehen wollen oder nicht. Ein Mit- 
glied der Finanzkommiſſton, Herr Wettendorf, hat 
ſich ſogar ſehr kräftig dahin ausgeſprochen, daß die 
Konvention mit Galata reſpektirt werden müſſe, 
und daß dieſelbe durch das Arrangement mit den 
Delegirten nicht geändert werden dürfe. Niemand 
weiß noch, inwieweit die Bankiers ſich auf dieſe 
Erklärung ſtützen werden oder nicht. 

Außer dieſen Schwierigkeiten giebt es noch 
politiſche Hinderniſſe, welche den Delegirten im 
Wege ſtehen. Eine derſelben betrifft den Tribut 
von Cypern, welchen England für ſeine Zahlung 
der von ihm garantirten Anleihe und zur Deckung 
der Anſprüche engliſcher Gläubiger der Pforte be⸗ 
halten will. Ferner wird es höchſt ſchwierig fein, 
Bulgarien zu irgend einer bedeutenderen Tribut⸗ 
zahlung zu beſtimmen. An die Zahlung eines 
Schuldantheiles durch Montenegro iſt vollends nur 
ſchwer zu glauben, um fo mehr, als die Grenz- 
beſtimmung öſtlich von Skutari noch lange unge- 
tegelt bleiben düfte. Auch Grlechenland dürfte 
nicht auf diefe Frage eingehen, bis nicht feine 
Grenze beſtimmt ſein wird. Der Sultan iſt an- 
geblich ſroh, die ganze Sache los zu werden, nicht 
jo ſehr, weil es ſich darum handelt, die Finanz- 
frage zu regeln, als weil er Herrn Bourke den 
Hintergedanken zuſchreibt, eine internationale finan- 
zielle Kommiſſton vorzubereiten Sonderbarerweiſe 
ſprechen alle Minifter mit großem Ernſte von den 
Gefahren, welche für die Türkei entſtehen würden, 
falls man die Frage nicht mit den Delegirten re⸗ 
geln ſollte, und trotz dieſer Kenntniß der Gefah 
ren hält man es doch in gewiſſen Kieiſen für 
möglich, daß kein Arrangement zu Stande komt. 

Die Herren Bourke, Valfrey und Mayer ſind 
entſchloſſen, Alles aufzubieten, um ein Arrange⸗ 
ment zu erleichtern. Sie haben vereinbart, die 
Frage der ſchwebenden Schuld und der ruſſiſchen 
Kriege entſchädigung nicht zu berühren, obſchon die 
Dftober-Note ihnen dies zur Pflicht macht. 

Zwiſchen der Pforte und der bulgariſchen Re- 
gierung ſchwebt gegenwärtig eine Differenz wegen 
der Form des ſchriftlichen Verkehrs zwiſchen bel⸗ 
den. Zahlreiche Türken bedürfen der Legalifation 
ihrer Unterſchriſten für Dolumente, die fie nach 
Bulgarien ſchicken wollen, um ſchwebende Rechts⸗ 
fragen und namentlich Verkäufe ihrer Güter zu 
beendigen. Ehemals wurden Dokumente dieſer Art 
von dem Minifterium der auswärtigen Angelegen- 
heiten viſirt und die bulgariſche Agentie fügte ſo⸗ 
dann ihren Stempel darauf. Seitdem aber die 
Viſteung dieſer Dokumente nicht mehr vom Mini- 
ſterium der auswärtigen Angelegenheiten, ſondern 
vom Spezialbüreau ausgeht, wird die Unterſchrift 
verweigert. Die Flüchtlinge begeben ſich jeden 
Tag auf die Pforte und haben ſogar eine drin⸗ 
gende Petition um Beilegung des Sireites an den 
Sultan gerichtet. Mehrere Vertreter der Mächte 
haben ſowohl Said als Aſſym Paſcha zu erkennen 
gegeben, daß die Pforte ſich in dieſer Angelegen⸗ 
heit im Unrecht befinde und den bulgariſchen Stand 
punkt werde acceptiren müſſen. 

Die bulgariſche Regierung iſt entſchloſſen, um 
keinen Preis in dieſer Angelegenheit nachzugeben, 
um jo mehr, als fie im höͤchſten Grade durch die 
Höhe des Tributs überraſcht iſt, den die Pforte 
den Mächten bereits auf eine halboffizielle Weiſe 
vorgeſchlagen hat. 


* 


Bulgarien 460,000 Pf. als Tribut zu bezahlen 
haben und außerdem wird ihm von der Pforte zu⸗ 
gemuthet, einen Theil der türkiſchen Schuld zu 
übernehmen. Die bulgariſche Regierung hat be⸗ 
reits den Konſuln in Sofia mitgetheilt, daß das 
Budget Bulgariens nicht 25 Millionen Francs 
überſchreite und daß es den Ruin des Landes be⸗ 
deuten würde, es mit einer jährlichen Zahlung von 
10 Millionen als Schuld - Antheil und außerdem 
mit einem Tribut zu belaſten, um ſo mehr, als 
ihm ja auch die Pflicht obliege, ein großes Eiſen⸗ 
bahnnetz zu konſtruiren. 


Provinzielles. 

Stettin, 10. September. Wie im vorigen, 
jo treiben auch bereits wieder in dieſem Jahre 
Hauſtrer, die in Herrenkleiderſtoffen „machen“, ihr 
ſauberes Geſchäft in Pommern, ſchreibt das „Re⸗ 
genwalder Kreis blott“. Ein in Wachstuch geſchla 
genes Päckchen unter dem Arm, treten ſie ſehr 
ſcheu auf und erklären in der Regel in flüſtern⸗ 
dem Tone: „daß fie banktrott gemacht hätten, daß 
ihr ganzes Waarenlager gerichtlich verſtegelt jet, 
daß ſie aber noch rechtzeitig von den beſten Stof⸗ 
fen gerettet hätten, die ſie nun um jeden Preis 
losſchlagen müßten, um ſich und ihre Familie vor 
Noth zu ſchützen“. Andere erklären in gleich ge⸗ 
heimnißvoller Weiſe, ſie hätten einen Wechſel zu 
zahlen und wüßten nicht, wie ſie das Geld zuſam⸗ 


menbringen ſollten, müßten es alſo durch „Verkauf] Paul Hoffmann. 


ihrer Waaren um jeden Preis“ zu erlangen ſuchen, 
wollten fie nicht bankerott machen. Es feien rein⸗ 
wollene Stoffe, die ſie weit unter ihrem Werthe 
hergäben, um nur Geld zumachen“. — Wehe 
aber dem, der ſich zu einem Kauf entſchließt, in 
den meiſten Fällen iſt er „bemogelt“, denn die 
angeblich reinwollenen Stoffe ſind aus einer Wolle 
hergeſtellt, die aus zerſtampften Wollenlum pen fa⸗ 
brizitt iſt und die, zum Verarbeiten fertig, den 
Webern in Heinen Städten von den Fabrikanten 
das ganze Pfund zu 60 Pf. offerirt wird. In 
den meiſten Fällen iſt die Kette der feilgebotenen 
Stoffe Baumwolle, der Elnſchlag obige Schwindel 
wolle und das ganze Stück Zeug auf der Rück⸗ 
ſelte mit einer klebrigen Maſſe überzogen, welcht 
die nachträglich aufgeſtreuten Wollenfaſer, meiſt 
Scheerwolle, die beim Schteren der Tuche und 
Buckskins abfällt, feſthält und das Zeug ſo feſt 
und dick macht, daß es eine oberflächliche Prebe 
aushält. Zu dieſer lommt der Käuſer aber ſelten, 
denn mit affenartiger Geſchwindigkeit werden ihm 
die Stoffe vorgelegt und auch wieder entriſſen, ſo⸗ 
fern er fie einer Prüfung unterwerfen will. Wer⸗ 
den die Kleider getragen, fo reibt ſich die aufge- 
klebte Wollenfaſerſchicht ab und ein ganz dünnes 
Schludergewebe bleibt übrig, das freiwillig. in 
Stücke zerfällt. — Die feilgebotenen Stoffe find 
in der Regel in Stücke zerſchnitten, welche angeb- 
lich zu Rock, Hoſe und Weſtt für den größten 
Mann ausreichend ſind, — mag ſein. Wird der 
Stoff aber gekrumpen, ſo läuft er in Folge des 
ſchlechten Materials ſo viel ein, daß der Käufer 
mindeſtens die Weſte einbüßt, und trotz 24ſtündi⸗ 
gen Einweichens in Waſſer (iſt Thatſache) läuft 
der Stoff doch noch beſtändig ein, daß z B 
Beinkleider, die urſprünglich mehr wie lang wa⸗ 
ren, nach einigen Wochen bertits 3— 4 Zell zu 
kurz waren. Es wird daher aufs dringendſte vor 
dieſen „Induſtrierittern und ihren Schwindelſtof⸗ 
fen“ gewarnt. — Schon im vorigen Frühjahr 
warnte die königl. Regierung vor dem Kauf bir- 
ſer Stoffe und bemerkte dazu, daß dieſelben oft 
ſo täuſchend hergeſtellt ſeien, daß auch ein Kenner 
bei nur oberflächlicher Betrachtung getäuſcht wer⸗ 
den könnte, daß abee Stoffe, die ſcheinbar der 
Meter 6— 8 Mk. werth ſeten, in der Regel mit 
einer Mark zu theuer bezahlt wären. Die könig⸗ 
liche Regierung warnt namentlich die Lindbewob⸗ 
ner, auf die dieſe ſauberen Herren es hauptſächlich 
ab geſehen hätten, und bemerkt schließlich: „daß es 
traurig fei, wenn Fabrikanten ſich zur Anfertigung 
ſolcher Schwindelſtoffe herzäben“. (Nur dem Sinne 
nach, nicht wörtlich wiedergegeben.) Beweise des 
oben Geſagten können jeden Augenblick beig bracht 
werden. 

— (Perſonal-Chronik) Der Premier-Lieute 
nant der Landwehr von Schmiedſeck iſt dio auf 
Weiteres zum Vorfigenden des biefigen königlichen 
Stemanns Amtes und der Schiffer-Altermann Bö⸗ 
dow zu deſſen Stellvertreter ernannt. — Der bis 
herige Hülfskieper Krüger in Greifenhagen iſt zum 
königl. Fiſchmeiſter ernannt und als folder ihm 


der Fiſcherei-Aufſichts⸗Bezirk Greifenhagen übertra- 


gen. — Das Diakonat an der Schloßkirche hier⸗ 
ſelbſt, kgl. Patronate, kommt in Folge der Ver⸗ 
jebung des Inhabers zum 1. Okiober d. J zur 
Erledigung. Die Wiederbeſetzung der Stelle ge⸗ 
ſchieht nach Maßgabe der Allerhöchſten Verordnung 
vom 2. Dezember 1874 durch Wahl der vereinig⸗ 
ten klichlichen Gemeinde⸗Organe der Parochie. Be⸗ 
werbungen um die Stelle find ſchriftlich bei dem 
Gemeindt⸗Kirchenrath der Schloß⸗ und Marlen⸗ 
Gemeinde in Stettin oder bei dem königl. Konfl- 
ſtorium anzubringen. Das Einkommen der Stelle 
beträgt 2100 Mk. — Das Diakonat an der St. 
Gertrud⸗Kirche hierſelbſt kommt in Folge der Ver⸗ 
ſetzung des bisherigen Inhabers in das Paſtorat 
an dieſer Kirche zum 1. Oktober d. J. zur Erle- 
digung. Das Einkommen der Stelle, deren Pa⸗ 
tron der hieſige Magiſtrat iſt, beträgt 2100 Mk. 
— In Grävenhagen, Synode Naugard, iſt der 
Küſter und Schullehrer Burow und in Hohen⸗ 
Reinkendorf, Synode Gark a. O., der Küſter und 
erſte Lehrer Peltz feſt angeſtellt. — Die Küſter⸗ 
und Lehrerſtelle in Warſow kommt zum 1. Okto- 
ber d. J durch Emeritirung ihres ſeitherigen In⸗ 
habers zur Erledigung. Die Wiederbeſetzung er⸗ 


Dieſer Forderung gemäß würde folgt durch die königl. Regierung. — In Schmel⸗ 


lenthin, Synode Gartz a. O., iſt der Küſter und 
Schullehrer Böder, in Stolzenburger Glashütte, 
Synode Paſewalk, der Schullehrer Plambeck und 
in Gollnow der Lehrer Köpke proviſoriſch- ange- 
ſtellt. N 

— Das alte Sprüchwort, „Wer zuletzt lacht, 
lacht am beſten,“ hat ſich geſtern einmal wieder in 
draſtiſcher Weiſe bewahrheitet. Ein hieſiger Re⸗ 
ſtaurateur glaubte die Gelegenheit, auf einer ge⸗ 
richtlichen Auktion billig Wein einkaufen zu kön⸗ 
nen, nicht vorübergehen laſſen zu dürfen und hatte 
denn auch bei Schluß der Auktlon das angenehme 
Bewußtſein, ca. 50 Flaſchen Wein ſein eigen nen⸗ 
nen zu können In dem Augenblick, als der Be- 
ſtzr dieſes Stückchen „Weinbergs in Flaſchen“ 
darüber nachdachte, wie er ſein Eigenthum am 
raſcheſten in feine Behauſung trans portiren könnte, 
kam das ſchnell ſchreitende Unglück in Geſtalt eines 
Gläubigers nebſt Gerichtsvollzieher, die die grau- 
ſame Liebenswürdigkeit hatten, ihn dieſer ſchweren 
Arbeit zu entheben. Wie gekommen, ſo zerronnen, 
und traurigen Blickes ſah er das kaum erworbene 
Gut wieder in die Pfandkammer verſchwinden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtum: „Er 
muß aufs Land.“ Luſtſp. 3 Akten. Vorher: 
„Die Schlacht bei Sedan.“ Luſtſp. 1 Akt. Bel⸗ 
levue: Gaſtvorſtellung des Herrn Profeſſors 


Vermiſchtes. 

— Eine Hochzeit auf dem Sterbebette wurde 

am Dienſtag Abend unter ergreifenden Umſtänden 
in der Maison de santé zu Schöneberg vollzogen. 
Ein wohlhabender Kaufmann F. aus Sagan hatte 
ſeit längerer Zeit in der bekannten Anſtalt Hei⸗ 
lung von einem Bruſtleiden geſucht, aber nicht ge- 
funden. Er fühlte feinen Tod herannahen und 
bat, ſeine Braut davon zu benachrichtigen und ein⸗ 
zuladen, an ſein Sterbebete zu kommen. Dieſe 
leiſtete ſofort Folge, und nach kurzer Unterredung 
wude der Standesbeamte herbeigeholt, der den 
Kopulatlonsakt regiſtrirte. Inzwiſchen war auch 
die ſchon vorher beſtellte Teſtaments-Deputatlon er- 
ſchienen, und nun gab der bei voller Beſinnung 
befindliche Sterbende fein Teſtament, in dem er die 
junge Gattin zur Univerfalerbin ernannte, aber 
allen feinen Leuten bis zum füngften Lettrling und 
Haus knecht herunter mit namhaften Legaten be⸗ 
dachte, zu Protokoll. Als das Trſtament bereits 
fertig war und vorgeleſen wurde, ſiel ihm noch 
ein, daß eine Perſon vergeſſen war, der er ein 
Legat von 10,000 Mark zuwenden wollte. Es 
mußte deshalb das Trſtament von Neuem aus ge⸗ 
fertigt werden. Nachdem dies vorgelefen und von 
ihm noch mit kräftiger Hand unterſchrieben war, 


fiel er in die Kiffen zurück, und ohne jeden Todes ⸗ 


kampf war er — eine Leiche. 

— Auch Berliner befanden ſich unter den 
Paſſagieren des unweit Kap ſtadt geſchelterten Dam- 
pfers „Teuton“. Es find dies die Rückkaufehänd⸗ 
ler Wolff ſchen Eheleute und der Sohn des Haus⸗ 
eigenthümers Beitzſch, der mit dieſen zuſammen auf 
der Reiſe nach der Oſtküſte von Afrika als gelern- 
ter Koch begriffen war. Von großen Hoffnungen 
beſeilt, fuhr der erſt 17 Jahre zählende junge 
Mann, begleitet von den beſten Wünſchen ſeiner 
Eltern, Freunde und Verwandten, von hier ab, 
um in einem fremden Weltthetle das Glück zu 
ſuchen, welches er hier nicht zu finden glaubte. 
So nahe dem Ziele, ertilte iin das Geſchick. 
Seine tiefbettübten Eltern haben eine Depeſche aus 
London erhalten, worin ihnen der Untergang des 
Schiffes gemeldet wird. Ueber das weitere Schid⸗ 
ſal ihres Sohnes haben ſie noch nichts Näheres 
trfahren. Noch haben die bekün merten Eltern nicht 
alle Hoffnung aufgegeben, mit jedem neuen Tage 
erwarten fie weitere telegraphiſche Nachrichten über 
ihren Sohn, an beſſen Tod ſie nicht glauben wol⸗ 
len. Möge ſich ihre Hoffnung erfüllen! Die 
Wolff'ſchen Eheleute wohnten früher in den Haufe 
des Eigenthümers Beitzſch und ſollen über 24,000 
Mark baares Geld mitgenommen haben. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 9. September. Feldmarſchall Graf 
Moltke iſt geſtern Abend hier eingetroffen, bleibt 
bis Sonntag hier und geht dann nach Itzehoe zu 
den Manövern des 9 Kocps. 

Karlsruhe, 9. September. Die Feier des 
Geburtstages Sr. lönigl. Hoheit des Groß berzogz 
wurde am frühen Morgen durch Böllerſchüſſe und 
Glockengeläute eingeleitet. Die Stadt iſt feſtlich 
beflaggt. 

Auf ver Mainau brachte geſtern Abend der 
Konſtanzer Geſangverein mit Muſtkkapelle dem groß⸗ 
herzoglichen Paare eine Serenade dar. 

Haag, 9. September. Prinz Friedrich der 
Niederlande iſt geſten Abeud auf feinem Schloſſe 
bei Haag geſtorben. 

Paris, 9. September. Der „Ag. Havas“ 
wird aue Tripolis beſtätigt, daß die Bewegung der 
A aber in Tripolis ſich nicht gegen die Christen, 
ſondern gegen die türkiſchen Behörden richtet. Die 
Behörden hätten durch gewaltſame Eintreibung von 
Kontributionen mehrere Aufſtände hervorgerufen, 
welche türkiſche Truppenſendungen nöthig machten; 
der Gouverneur von Tripolis habe dieſe Beitrei⸗ 
bungen begünſtigt. 

Diefelbe „Agence Havas“ erllärt das Ge⸗ 
ruht von der Abberufung des Miniſterreſident n 
Rouſtan für vollſtändig unbegründet und bemerkt, 
Rouſtan ſei von Tunis herberufen worden, um 
mit der Regierung über die gegenwärtig ſchweben⸗ 
den Fragen und deren etwaige zuftitdenſtellende 
Erledigung zu konferiren, derſelbe werde in näch⸗ 
ſter Zeit wieder auf ſeinen Poſten zurückkehren. 


